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31

Souveräne Journaille des Almadaner Königreiches

wurde almadanisches
Blut vergossen zur
Verteidigung unserer
Heimat! Wieder einmal
wehen unsere Banner
auf ehemals liebfeldi-
schem Boden, um zu
schützen, was unser ist!

Feige und ohne jeden
Anlass wurde der in-
ner-horasische Krieg
in unser Königreich
getragen, als der Ver-
räter Cusimo Garlisch-
grötz (welcher keinen
Lehnseid auf unseren
Kaiser leistete und dar-
ob nimmermehr Adli-
ger des Reiches sein
kann) Ende Rahja die
Festung Eslamsberge
in der Mark Südpforte
angriff. Mit gieriger
Soldateska war er vor
den Mauern erschie-
nen, um zu plündern

Liebliches Feld, Efferd 1 Hal II.
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und almadanisches
Land zu annektieren.
Doch was ihm ge-
bührt, zeigte ihm die
Kommandantin Jos-
mina von Bregelsaum:
Feuer und Stahl ließ sie
die Angreifer schme-
cken, wie eine Löwin
kämpfte sie gegen die
vielfache Übermacht
der „Goldenen Legion“.
Allein, es wollte nichts
nutzen, die Festung war
nicht zu halten. Durch
einen kühnen Ausbruch
jedoch gelang es Domña
Josmina, einige Tapfe-
re aus der Belagerung
herauszuführen, wäh-
rend Freiwillige bis
zum letzten Blutstrop-
fen die Zinnen bemann-
ten und den Rückzug
deckten.
Die Kunde von dem
dreisten Bubenstück
hatte im Königreich
bereits die Runde ge-
macht, als unser ge-

NTERFELS/GFT.
BOMED: Wie-
der e inmal
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liebter Kaiser zu den Feier-
lichkeiten zum Jahrestag der
Zweiten Dämonenschlacht in
Brig-Lo eintraf. Viel Volk
umdrängte seinen Einzug, doch
eine Frau warf sich vor ihn hin.
Niemand anderes als Domña
Josmina war es, die tränenüber-
strömt Gnade und Hilfe erflehte.
„Helft uns in unserer Not, mein
Kaiser! Euch will ich die Ge-
folgschaft schwören, da Ihr göt-
tergesandt seid, das Reich aus
seiner Pein zu erretten! Ich bin
hier, um das von Almadanern
ehrenvoll vergossene Blut zu
rächen und demütigst mein
Erbrecht einzufordern.“ Denn
wie jeder Gebildete weiß, waren
die Bregelsaums die Grafen zu
Bomed vor dem Kusliker
Frieden.
Mitleid zeigte sich auf dem
Antlitz Selindian Hals, aber
auch Ingrimm darüber, dass
sein Land von marodierenden
Horasiern entweiht wurde. So
stieg er vom Pferd, nahm Domña
Josminas Hände und gab ihr die
Grafschaft Bomed zum Lehen,
wie es altes und gutes Recht ist.
Hernach aber ließ er die Trom-
meln rühren und die Fanfaren
erschallen, auf dass ein jeder
wusste: Almada zieht in den
Krieg!
Nur drei Wochen später, am

Todestag des Hl. Praiodor,
überschritt das
prächtige Heer
Almadas die Gu-

gella. Der Kaiser hatte unter
Obristin Cassamira von Streit-
zig das gesamte Regiment der
Puniner Rabenschnäbler ent-
sandt, ebenso Soldaten seines
Leibregimentes „Eslam von
Almada“. Ihr schlossen sich
Adlige aus allen Teilen des Kö-
nigreiches an: Shahane Al’Ka-
sim von Agum, die Markverwe-
serin der Reichsmark Süd-
pforte, mit dem Heerbann der
Mark; an dessen Spitze Stordan
von Culming, dem sein Vetter
Leonardo di Rastino nicht we-
niger denn zehn Panzerreiter als
persönliche Bedeckung ge-
schickt hatte. Neben ihm ritten
sein Vetter Hasrolf von Cul-
ming, Borlando di Aragança,
der Bannerträger der Culmings,
und Esperjo di Juantilla, der
Schwertführer der Culminger
Liga. Baron Thorom von Haf-
fith, der sich seiner Angroscho-
Natur entsprechend weit von
der Kavallerie entfernt hielt, hatte
sich mit seinen Zwergen-Krie-
gern zur Infanterie der Mark ge-
sellt.
Hernan Eslam von Aranjuez
und Domñito Ranárion Nazir
Misterio di Rueda waren er-
schienen, Ettel von Derp brach-
te tulamidische Mercenarios
mit, weitere hatte Escalio d’Ar-
tésa geschickt. Nicht weit ent-
fernt wehte das Banner der
Streitzigs bei Dom Gendahar,
dem Anführer der Gewalthaufen
der Grafschaft Yaquirtal, der sei-

ne Klinge diesmal an den Fein-
den des Königreiches wetzen
wollte. Dort weilte auch Cabal-
lero Lodovico von Dalias mit
seinen Waffenknechten. Selbst
León de Vivar war erschienen,
der bis vor kurzem noch in Feh-
de mit dem Culminger gelegen,
doch diesen vor einem hora-
sischen Hinterhalt gewarnt und
somit den Streit beendet hatte.
Doppelsöldner, Bogenschützen
und Spießgesellen kamen unter
dem Befehl Gräfin Josminas
hinzu. Die bekanntesten unter
den Mercenarios aber waren die
„Rommilyser Reiter“ unter ih-
rem Rittmeister Gernbrecht von
Oppstein, die ehemals darpati-
schen Gardereiter Fürstin Hil-
delinds.
Gemeinsam zog man zur Festung
Cusimora bei Oberfels, wo die
überraschten Verteidiger feige
die Flucht ergriffen. Das Ross-
banner Almadas zeigte bald
vom höchsten Turm, dass die
Befreiungsarmee ihren ersten
Sieg errungen hatte. Der Kaiser,
beglückt über die Nachricht, ließ
sich zu seinen Titeln den des
„Protektors von Yaquirien“ ver-
leihen, auf das Aventurien Kund
getan sei: Friede soll einkehren
jenseits der Gugella, der geplag-
ten Bevölkerung praiosgefällige
Ordnung zurückgegeben wer-
den.
Und wie sehr dieser Friede be-
nötigt wurde, zeigte sich, als die
Armee weiterzog. Götterloses
Söldlingsvolk des Folnor Si-
rensteen hatte
das ganze
Land
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mit Rauben, Brennen, Schänden
so ruiniert und so grausam
gehaust, dass dergleichen noch
niemals gehört worden war.
Man sah rundum nichts als
Feuersbrünste in den Dörfern.
Das arme Landvolk, welches
entrinnen konnte, kam mit
Kindern und Vieh gen Almada
marschiert, um Sicherheit zu
finden. Durch Hunger und
Trauer waren die Bauern und
anderes Volk elend und aus-
gezehrt.
Der weitere Weg war überall
mit Viehkadavern übersät, Pfer-
de, Hühner, Katzen, Schweine,
eine Menge Gedärm lagen hier
und da herum, doch auch Helme,
Stücke vom Harnisch oder
weggeworfene Spieße. Es gab
viele Ruinen verbrannter Dör-
fer, die noch rauchten. Alle Häu-
ser waren leer, nicht ein einziger
Landmann war zu sehen. Und
alles stank.
So voller Zorn waren die Unsri-
gen ob dieser niederhöllischen
Geschehen, ob dieses entsetz-
lichen Anblicks, dass sie wie ein
Rondrikan über das Land zo-
gen. Keine Hürde konnte sie
aufhalten, kein Gegner sie be-
zwingen! Die Bastion von Un-
terfels, welche sich nicht ergeben
wollte, wurde überrannt, sieg-
reich zog man am Tag von Bos-
parans Fall (sic!) in die Stadt ein.
Aber der Feind war nicht weit.
Folnor Sirensteen hatte sich an
die Spitze der Horaslegion

gesetzt, hinzu kamen die
„Weißen Reiter“ aus
Arivor mit furcht-
barem Hass auf al-

les Almadanische. Die grausi-
gen „Brüder des Blutes“ und
selbst eine Einheit Bombarden
aus Schradok ließ der Schläch-
ter anrücken. Er schreckte nicht
einmal zurück, die Heiden aus
der Khom gegen Zwölfgötter-
gläubige einzusetzen, denn Rei-
ter der Beni Shadif dienten ihm
als Kavallerie!
Westlich von Unterfels stellte
sich das glorreiche Heer Alma-
das am 28. Rondra 1029 dem
Feind. Das Flüsschen Uras,
welches durch die Hitze nur we-
nig Wasser führte, trennte die
Hauptheere. Zwei Meilen weiter,
an der Furt von Ovanola, stan-
den sich Rommilyser und Ari-
vorer Reiter gegenüber. Auf un-
serer Seite war man zuversicht-
lich, die Haferyaquiriern mores
zu lehren. Sorge bereitete allein,
dass man die genaue Stärke des
Gegners nicht kannte (waren
doch einige Späher nicht zu-
rückgekehrt).
Plänkler und Bogenschützen
begannen die Schlacht, bis Fol-
nor der Blutige seine Kavallerie
angreifen ließ, die Spott- und
Hohnlieder auf den Lippen
hatte:
“ALMADA, du bist das Land
des sauren Weins, Almada, nur
du!
ALMADA, du bist das Land
des falschen Scheins, Almada,
nur du...
ALMADA, von deinen
Trauben muss ich KOTZEN,
und vor Ekel spein,
ALMADA, in deinen armen,
verdorrten Landen will ich
nimmer sein…”

Keine Gnade kannten daher die
Puniner und die Säbelschwin-
ger des Leibregimentes, das
Treffen war bald entschieden
und jämmerlich zogen sich die
Horasier und Novadis zurück,
verfolgt von den Unsrigen.
Jedoch: einen Pakt mit dem Na-
menlosen hatte Folnor geschlos-
sen, nur so lässt sich erklären,
dass unsere Reiter in einen Hin-
terhalt gerieten. In einem ausge-
trockneten Flussbett, das hinter
einem Hügel verborgen war,
sahen sie sich plötzlich einem
Wall von Piken gegenüber, zu
spät, um den Angriff abzubre-
chen. Der Reitersturm brach an
den mit eiserner Disziplin vor-
rückenden Karrees der Horas-
legion, die durch nichts zu er-
schüttern schienen. Vor sich den
Feind, um sich das Gestöhne der
Sterbenden, die entsetzlichen
Gräuel und Massaker der von
Dämonen beseelten Horasier
an den Verletzten, Glut, Hitze,
hunderte von Leichen… es blieb
nur der Rückzug. Cassamira
von Streitzig jedoch, die mutig
ihre Reiter zu retten versuchte,
wurde überwältigt und von den
horasischen Bestien in Stücke
gehackt.
Aber der Tag war noch nicht
verloren, denn noch wehte das
Rossbanner im Winde! Unbe-
schadet stand das Heer Alma-
das, den Sieg davonzutragen.
Wenn, ja, wenn nicht die Dar-
paten gewesen wären! Gern-
brecht von Oppstein, welcher
den Untergang
der Raben-
schnäbler
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untätig verfolgt hatte, zog sich
zurück! Die Weißen Reiter ver-
folgten ihn, bis die Rommilyser
Reiter, ohne einen einzigen Ge-
fallen, ohne auch nur das Schwert
gezogen zu haben, im Felsfelder
Forst verschwanden. Einen
solch beispiellosen Verrat hatte
es noch nicht gegeben, diese
Feigheit ward noch nicht ge-
sehen!
Die Reiter aus Arivor nutzten
den Augenblick, in dem die
Flanke der Almadaner weit
offen stand, und griffen an. Auch
die Horaslegion rückte vor,
unbeeindruckt von dem Blut-
zoll, der ihnen durch die almada-
nischen Bogenschützen abge-
fordert wurde. Ein unbeschreib-
liches Gemetzel hub an. Verbis-
sen, Schlag um Schlag, Stich
um Stich, ja sogar mit bloßen
Händen rangen die Kämpfenden
um jeden Flecken Boden. Lang-
sam wurden die Almadaner zu-
rückgedrängt, viele Caballeros
sollten den nächsten Sonnenauf-
gang nicht mehr erleben. Es
schien, als würde die Fahne Al-
madas fallen, als die Götter ein
Einsehen hatten. Einer unserer
besten Bogenschützen zeigte,
aus welchem Holz unsere
Kämpfer geschnitzt sind! Ein
Pfeil, der von Rondra selber
gesegnet sein musste, traf den
Blutigen Folnor ins Auge und
drang ins Hirn. Tot fiel er vom
Pferd! Seine Armee von
Metzgern und Heiden aber war

plötzlich kopflos, Verwir-
rung überkam die
Soldaten. Shahane
Al’Kasim packte

die Gelegenheit beim Schopfe,
löste ihre Kämpfer aus dem
Gefecht und führte einen
brillanten Rückzug mit dem
Rest des Heeres durch. Zum
gleichen Zeitpunkt gab Gräfin
Josmina auch diesen Befehl an
ihre Mercenarios, da beide
Domñas vermeinten, nach dem
Tode der Obristin von Streitzig
den Oberbefehl übernommen
zu haben. Zu einem späteren
Zeitpunkt soll es wegen dieses
Umstandes zu einem heftigen
Wortwechsel zwischen den
beiden gekommen sein.

Ein Fazit zu ziehen fällt dem
Chronisten schwer ob all dieser

allzu guter Erinnerung war. Die Feuer verschlangen die Wälder und
fraßen sich durch die wehrlosen Landschaften – begleitet von Flug-
blättern und Erpresserbriefen, dies alles sei das Werk der Herrin
der Dürre und sie fordere ihren Tribut für die 500-Jährige Verbannung
in eine Anderswelt.
Besonders intensiv breiteten sich bisher die Feuer vor allem in den
Baronien Inostal, Brindal und Pildek aus. Beträchtlicher Schaden
entstand so zum Beispiel im Norden Inostals, wo deren Baron Talfan
von Abundil derzeit – schenkt man dem Volksmund Glauben – für
seine ganz persönliche Flamme, die Baronin von Pildek, ein kleines
Schlösschen bauen lässt. Dort sollen die Feuer beträchtlichen
Schaden an der Baustelle angerichtet haben und dürften so die
Kosten für das Schloss gewiss verdoppelt haben.
Aber auch anderen Ortes im Culminger Land
loderten immer wieder Flammen und sorgten für

Mark Südpforte, Efferd 1 Hal II.
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beklagenswerten Ereignisse.
Das Banner der Puniner
Rabenschnäbler ist in die Hände
des Feindes gefallen, das Re-
giment ausgelöscht. Die Cabal-
leros der Südpforte zahlten
einen enormen Blutzoll, eine
Generation wird es dauern, die
Blüte der märkischen Kämpfer
zu ersetzen. Der Yaquirbruch ist
nunmehr eine entsetzliche
Wüste voll Blut und Leichen.
Welche Folgen das Königreich
noch zu tragen hat, wird erst die
Zeit zeigen.
Mögen die Götter Almada
schützen!

Jago Sensendengler

NOSTAL. Die Südpforte kommt leider nicht zur Ruhe. Mit
den Namenlosen Tagen entsandten die Götter heiße,
trockene Tage und legten so den Grundstein für ein Spec-
taculum, das den armen Bürgern der Südpforte noch in
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Leid, Elend und Tod. Im Osten Culmings soll ei-
ne Jagdpartie junger Puniner von den Flammen
ein-gekreist worden sein, hier überlebten immer-
hin zwei der jungen Leute wie durch ein Wunder.
Vom Rest blieben nur versengte Knochen. Selt-
samerweise soll man dabei die Schädelknochen nie
gefunden haben, als hätte diese jemand aufgesam-
melt. Die beiden Hauptstädter berichteten dabei
davon, angeblich einen brennenden, aufrecht ge-
henden Hirschen mit Menschengesicht. Gar
schauderlich klang ihre Geschichte, so soll diese
Kreatur eine Mischung aus Feuer, Fell und Kno-
chen gewesen sein. Auch wenn die beiden jungen
Leute sofort in die helfende Hand der Sta. Noio-
nia übergeben wurden, stellt sich freilich die Frage,
ob es sich dabei vielleicht um die so genannte Ca-
ñocacha persönlich gehandelt hat. Die Beschrei-
bung deckt sich auf jeden Fall in groben Zügen
mit jenen aus den Prophezeiungen des Ecijo Mer-

cada. Doch genau so kann es sein, dass die beiden
Puniner in ihrer Panik etwas imaginierten oder dass
man ihnen mittels Magie ein Trugbild in den Kopf
setzen wollte. So wäre es dann auch nicht verwun-
derlich, warum die Eingeschlossenen den wunder-
samen Weg aus den Feuern fanden.
Eine wirkliche Antwort wird man so schnell wohl
nicht erfahren, denn kaum jemand sieht sich in
der Lage, den Ursachen dieser Feuer auf den
Grund zu gehen. Es fehlt an Mitteln und bei vie-
len scheinbar auch am Willen. Und auch in diesem
Sommer heißt es – zuerst die Feuer löschen. Dann
könne man weiter sehen, meinen die Landsassen
der Südpforte. So müssen wir wohl alle unsere
Hoffnungen auf den Winter setzen, auf dass in
dieser Zeit sich ein paar Tapfere zusammen-
schließen, um in der Südpforte endlich für Ruhe
zu sorgen.

Danilo Maxinari di Minni

Mark Südpforte, Travia 1 Hal II.
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Nachrichten des Hauses Yaquirblick gehen der Cañocacha auf den Grund!

chelak. In eini-
gen Ländern
werden die
warmen Mo-

nate ab Rahja geradezu
herbei gefleht. Manch
ein Almadani, welcher
es immer warm um sich
hat, wird den warmen
Monaten kaum noch
Bedeutung beimessen.
In der Südpforte hinge-
gen beginnt man, sich
vor den Sommertagen
zu fürchten. Denn mit
jedem heißen Tag wer-
den die Böden trockener

und die Grä-
ser dürrer.

Und damit steigt auch
die Möglichkeit für die
verheerenden Waldbrän-
de, die seit Rahja 1027 BF
scheinbar beabsichtigt
über die Lande ziehen.
Die Rede ist dabei von
der so geheißenen Ca-
ñocacha, im Volksmund
auch die „Herrin der
Dürre“ genannt. Diese
Sagengestalt – wenn es
sich denn um eine sol-
che handelt und nicht
nur um eine namenlose
Verbrecherbande – wü-
tete (der YB berichtete
in den beiden letzten
Ausgaben) im letzten

Sommer im großen Stile
über Almadas Felder
und Wälder. Um diese
Sache aufzuklären, stell-
te der Junker zu Mara-
villosa-Villaraja die jun-
ge unteryaquirische
Magierin Yesaria von
Wiesen-Ostzweyg in
seine Dienste, um die-
ses angeblich uralte We-
sen in seine Schranken
zu weisen. Doch auch
im Sommer 1028 / 1029
BF wüteten die Feuer
unbarmherzig. Nun, wo
der Herbst den Regen
brachte und wieder et-
was Ruhe in das Leben

der gebeutelten Süd-
pforter einzukehren ver-
mag, begab sich unser
geschätzter Correspon-
dent Danilo Maxinari di
Minni in die Ruinen-
siedlung Magnafete in
Schelak, von wo aus be-
sagte Adepta ihren For-
schungen nachgeht.
Dort stellte diese sich
auch einigen Fragen, die
mitsamt ihren Antwor-
ten im Folgenden auf-
gezeichnet sind.
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YB: Adepta, die letzten
Sommermonate haben
der Südpforte wieder er-
heblichen Schaden zu-
gefügt, nicht wahr?
Yesaria von Wiesen-
Ostzweyg: Dem ist
wohl leider so. Nun, wo
die Feuer zunächst ein-
mal erloschen sind, lässt
sich das Ausmaß recht
schnell ausmalen. Im
Culminger Land hat es
an so vielen Orten ge-
brannt, dass die Ernte
doch erhebliche Ausfäl-
le erleiden musste. Die
Culminger Kirsche
dürfte dieses Jahr wohl
wieder eine Rarität dar-
stellen. Es gibt auch
starke Ernteausfälle im
Bereich Äpfel, Korn,
Holz... in Pildek ging
eine Teersiederei in
Flammen auf – es dau-
erte eine ganze Woche,
bis die Flammen ge-
löscht waren. Zudem
war vor allem der
Rondra ein sehr windi-
ger Monat, was die
Flammen noch einmal

zusätzlich schürte.
In diesem
M o n a t
d ü r f t e n

die Flammen wohl den
größten Schaden ange-
richtet haben. Am größ-
ten ist der Schaden wohl
an den vielen Dutzen-
den Bauern, die bei Ver-
teidigung von Haus und
Hof in den Flammen
umkamen oder durch sie
all ihr Hab und Gut ver-
loren.
YB: Wohl vor allem hier
in Magnafete. Ihr habt
Euch da ein sehr schau-
riges Domizil ausge-
sucht.
YWO: Nun, in der Tat
wurde Magnafete schon
vor einem Jahr ein sehr
trauriges Opfer der
Flammen. Hier überleb-
te nicht ein einziger
Dorfbewohner. Es mag
etwas makaber klingen,
aber aus Forschungs-
sicht ist Magnafete für
erste Forschungen dabei
der beste Ort, an dem
man sein könnte.
YB: Was könnt Ihr denn
über die Feuer von
Magnafete sagen?
YWO: Magnafete ist –
war eine Holzfäller-
siedlung und war damit
als solche auch von Wald
umgeben. Die Abhol-
zungen haben nicht di-
rekt um das Dorf herum
statt gefunden und man-
che Bauern haben wohl
einfach zu nah an den
Waldrand gebaut, um so
vor den Flammen noch
Schutz zu finden. Dies
erklärt jedoch nicht
wirklich, warum das gan-
ze Dorf abgebrannt ist.
Es fließt ein kleiner Bach

durch Magnafete, allein
in diesem Bereich hätte
das Feuer eigentlich kei-
ne blutige Ernte eintrei-
ben können.
YB: Wie man sieht, ist
es doch dazu gekom-
men.
YWO: Richtig. In dem
Zusammenhang habe
ich in der Nähe des Ba-
ches auch einige sehr in-
teressante Entdeckun-
gen gemacht. Der san-
dige Boden dort hatte
sich in Glas verwan-
delt. Dies geschieht nur
bei wahrlich nieder-
höllisch heißen Tempe-
raturen. Besonders be-
unruhigend ist dabei
wohl, dass diese Glas-
fragmente eine Art Fuß-
spur eines Tieres dar-
stellen.
YB: Fußspuren? Darf
man sich das so vorstel-
len, dass eine Person
dort entlang gegangen
ist und jeder Schritt aus
dem Boden Glas mach-
te?
YWO: Entweder das
oder jemand – oder et-
was – wollte, dass es so
aussehen sollte. Es gibt
durchaus Zauber oder
daimonide Kreaturen,
die eine solche Hitze
erzeugen können.
YB: Dennoch wirft die-
se Spur sicher auch die
Frage nach der so ge-
nannten Cañocacha auf,
besagter Herrin der
Dürre, welche in den
Prophezeiungen des
Ecijo Mercada erwähnt
wird und angeblich auch

bereits Bekennerbriefe
verfasst haben soll.
YWO: Nun, als
Magierin gehe ich sol-
che Sagengestalten na-
türlich immer mit dem
größten Maß an Wis-
senschaftlichkeit an.
Bisher kann ich sagen,
dass an allen Orten, an
denen das Werk dieser
Herrin der Dürre zu be-
trachten war die Spur
der Verwüstung mit
Kräften durchgeführt
wurde, die nicht
zwangsweise eine über-
mächtige Sagengestalt
benötigen würden. Der
Schaden könnte auch
durch Brandstiftung, im
weiteren Sinne auch
durch magische Hilfs-
mittel in die Wege ge-
leitet worden sein. Eine
Frau mit Hörnern auf
einem Thron aus Kno-
chen ist mir zumindest
bisher noch nicht begeg-
net.
YB: Aber scheinbar auch
noch niemand Anderes.
Habt ihr denn über-
haupt schon irgendeine
Spur?
YWO: Leider kaum,
das ist richtig. Die Auf-
gabe erweist sich aller-
dings auch als schwie-
rig. Nicht jeder öffnet
mir die Tür, aus Angst,
ich könnte durch meine
Recherchen die Caño-
cacha gleich mitbringen.
Zudem fehlen mir auch
die Mittel, da vie-
le
Magna-
ten
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dieser Lande nicht wirk-
lich bereit sind, meine
Forschungen zu unter-
stützen. Sie empfinden
meine Forschungen ent-
weder als nicht wichtig
genug oder sind der
Meinung, Stärke gegen-
über diesen Verbrechern
zeigen zu müssen. Dies
beinhaltet, dass man die
Erpresser in solchem
Maße als keine ernst-
hafte Bedrohung denun-
zieren möchte, dass man
als Geste klar macht,
dass es noch nicht ein-
mal professioneller Hil-
fe bedarf, um das Pro-
blem zu lösen. Das kön-

ne man schon selber.
YB: Höre ich da eine
unterschwellige Klage?
YWO: Nein nein, ich
bin da konnivent. Noch.
Der nächste Sommer
kommt ja noch.
YB: Ihr glaubt also, dass
es auch in diesem Som-
mer wieder zu Bränden
kommen wird.
YWO: Leider muss
dies befürchtet werden.
Die Monate zwischen
Efferd und Phex sind in
der Südpforte zum
Glück relativ feuchte
Monate. Da hat man
durchaus Ruhe vor
Waldbränden, will sa-

gen: sie können sich
nicht gut entwickeln.
Aber dieser Status än-
dert sich im Peraine.
YB: Könnt Ihr unseren
Lesern in der Südpforte
irgendwelche Ratschlä-
ge geben, wie man sich
am besten gegen die
Feuer schützen sollte?
YWO: Um die Sied-
lungen zu schützen dürf-
ten wohl Brandfurchen
am hilfreichsten sein,
ein längerer Streifen
Land, welcher einfach
gerodet wird, um dort
nichts Brennbares lie-
gen zu lassen. Zudem
ist es ratsam, vorsichtig

mit brennendem Feuer
zu sein und auch kein
Glas in der Nähe von
Brennbarem draußen
stehen zu lassen. An-
sonsten... einfach die
Ruhe bewahren. Auch
wenn ein harter Sommer
ins Haus steht, die
Brandstifter werden frü-
her oder später gefasst.
Das steht für mich un-
abwendbar fest.
YB: Hehre Worte! Mö-
gen die Götter geben,
dass Ihr Recht behaltet.
Ich bedanke mich für das
Gespräch.
YWO: Die Freude war
ganz meinerseits.

Yaquirtal, Praios 1 Hal II.

Tumult auf der
Landständeversammlung

UNIN. Die unerhörte
Meldung, dass Dom
Konnar v. Berg sei-
ner Königlichen Ma-

jestät Selindian-Hal kurz vor
dessen Krönung zum einzig
rechtmäßigen Kaiser des Neu-
en Reiches nicht nur die Lehns-
folge aufgekündigt und sich ins
nordmärkische Exil begeben
habe, um sich dort den Partei-
gängern der Thronräuberin
Rohaja anzuschließen (s. YB 30),

sondern dass der
Nordmärker nun

augenscheinlich

plante, Dom Konnars früheres
Lehen als Einfallspforte nach
Almada an sich zu reißen, löste
bei ihrem Bekanntwerden auf
der Versammlung der Land-
stände zu Punin einen Tumult
aus, der zur sofortigen Abreise
mehrerer Magnaten und schließ-
lich zur Vertagung der ohnehin
nur dünn besetzten Versamm-
lung führte.

Etliche Mitglieder der Nobleza,
insbesondere aus den Reihen
des Südpforter Adels, waren

der Landständeversammlung
von vornherein ferngeblieben,
da sie wegen der Kämpfe im
nahen Yaquirbruch aus Sorge
um ihre Lehen diese nicht sich
selbst hatten überlassen wollen.
Manch einer der fehlenden Ma-
gnaten war zudem selbst an den
dortigen Auseinandersetzungen
beteiligt und stand also mit sei-
nen Reisigen im Felde, während
zu Punin die Versammlung der
Landstände zusammentrat.
So kam es, dass die meisten
der sonst so
lebhaft geführ-
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ten Debatten in der Ver-
sammlung nur auf ein
lustloses Echo stießen –
wobei es in diesen Zeiten
doch so Vieles zu bere-
den gäbe, was für die Zu-
kunft Almadas und des
Reiches von größter
Wichtigkeit wäre – bis, ja
bis die Vogtin der Mark
Ragathsquell die Kunde
aussprach, dass ihr Ge-
mahl, Dom Amaro von
Viryamun, der noch nach
Jennbach gereist war, um
den vom Berg von sei-
nem Irrsinn abzubringen,
dort auf Anzeichen für
eine unmittelbar bevor-
stehende Invasion nord-
märkischer Truppen ge-
stoßen sei. Darauf brach
Domña Radia ohne Ver-
zug auf, um dem verzwei-
felten Hilferuf ihres Gemahls
Folge zu leisten, und andere Ver-
treter der Descendien-tes taten
es ihr nach (s. Bericht in dieser
Ausgabe), während die Ver-
sammlung noch eine Zeitlang
fruchtlos darüber diskutierte,
was nun am besten zu tun sei.
Von der Gräfin der Waldwacht
drang unterdessen noch kein
Kommentar zum ungeheuerli-
chen Verhalten ihres früheren
Lehensmannes Konnar vom
Berg in die Capitale, der es un-
ter Missachtung aller guten Sit-
ten und seiner Treuepflicht der

Gräfin gegenüber vor-
gezogen hatte, zu-

erst den Kanzler des Königrei-
ches, nicht aber seine direkte
Lehnsherrin von seinen fehlge-
leiteten Loyalitäten in Kenntnis
zu setzen. Gerüchten zufolge
prüft man in Taladur zurzeit, ob
ein solches Verhalten nicht die
formelle Ächtung des Konnar
vom Berg nach sich ziehen müs-
se.

Stimmen aus Punier Rechts-
gelehrtenkreisen verweisen da-
gegen darauf, dass es sich bei
dem Verzicht auf das Jennbacher
Lehen offenkundig um die Tat
eines Geistesschwachen hande-

le, und dass im Falle einer Un-
zurechnungsfähigkeit der ehe-
malige Jennbacher Baron nicht
wegen Verletzung seiner Lehns-
pflicht der Gräfin gegenüber be-
langt werden könne, da er mit
dem Eintreten seiner Geistes-
schwäche nach der Maßgabe
des Landrechtsbrauches ohne-
hin seiner Lehnsgewalt verlustig
gegangen sei.

Eslam
Frostwein
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E N N B A C H .
Nachdem die
Nachricht von

Kaempfe an Nordmaerker GrenzeKaempfe an Nordmaerker GrenzeKaempfe an Nordmaerker GrenzeKaempfe an Nordmaerker GrenzeKaempfe an Nordmaerker Grenze
Descendientes besetzen Jennbach – L.A.W. reitet wieder!

Waldwacht, Rondra 1 Hal II.

Dom Konnars Entschei-
dung, seinem Lehen zu
entsagen, zuerst bekannt
geworden war (s. YB 30),
und Dom Amaro von
Viryamun sich im Namen
der Descendientes nach
Jennbach begeben hatte,
um dort dem Herrn vom
Berg noch einmal ins
Gewissen zu reden, traf er
dort zwar nicht mehr auf
Dom Konnar, welcher zu
diesem Zeitpunkt bereits
die nordmärkische Grenze
überschritten hatte, aber
dafür auf höchst beunru-
higende Neuigkeiten.
Angeblich sammelten sich
jenseits der Grenze nord-
märkische Truppen, im
Norden der Baronie sollten
bereits Nordmärker Reiter
gesichtet worden sein,
und im benachbarten
Molay sei der Nordmärker
dem Ondit zufolge gar

bereits einmar-
schiert.

Dom Amaro, der nur mit
wenigen Gefolgsleuten nach
Jennbach gereist war, rief
hieraufhin den Notstand
für die Baronie aus und
ordnete die Aushebung der
Landwehr an. Zugleich
sandte er zu seiner Gemah-
lin, der Vogtin der Mark
Ragathsquell, sowie zu
seinem Vater, dem Baron
von Flogglond, und zu den
anderen Descendientes
um Hilfe. Domña Radia
von Franfeld erreichte die
Nachricht ihres Gatten
auf der Landständever-
sammlung in Punin, wo
diese Neuigkeiten zu ei-
nem Tumult führten, der
sich auch nach dem Auf-
bruch der Franfelderin
fortsetzte, letztlich aber zu
keinen konkreten Beschlüs-
sen führte (s. Bericht in
dieser Ausgabe).
Inzwischen begab sich
Domña Radia auf direk-
tem Wege nach Ragath,
wo sie in Abwesenheit des
noch in Punin weilenden
Grafen den Bündnisfall für

die Loyalistisch Almada-
nischen Wehr ausrief und
sich an der Spitze eines
Halbbanners Reisiger, das
sie unter dem wundersa-
men Rossbanner der Hl.
Hadjinsunni um sich ge-
schart hatte, auf direktem
Wege nach Jennbach in
Marsch setzte. Dort trafen
zu diesem Zeitpunkt be-
reits die ersten Verstär-
kungen der Descendientes
ein. Als erster stieß Dom
Jandor von Hellenwald zu
Dom Amaro, mit zehn
Waffenknechten in sei-
nem Gefolge. Nur wenige
Tage später Dom Rondrigo
de Braast, welcher – be-
gleitet durch den Braaster
Waffenmeister Ambrosch
Sohn des Crombasch –
zwei Ritter mit ihren
Knappen und 25 Söldlinge
der berüchtigten ‘Haken-
spieße’ in Eilmärschen
nach Jennbach geführt
hatte, wobei letztere durch
den Braaster eigens zu die-
sem Zweck für zunächst
acht Wochen unter Sold

genommen worden waren.
Als Letzter der Descen-
dientes traf Junker Leon
de Vivar mit einem knap-
pen Dutzend tulamidi-
scher Mercenarios ein.
Kurz nach dem Braaster,
der Franfelderin und dem
Vivar erreichten auch die
von Dom Sumudan von
Viryamun auf den Hilferuf
seines Sohnes hin ent-
sandten Verstärkungen
Jennbach, so dass sich das
Flogglonder Kontingent
dort nun insgesamt aus 24
Reitern der Scuola, zwölf
Flogglonder Spießern,
sechs Viryamuner Wäch-
tern und zehn Mitarbei-
tern der Flogglonder Han-
delscompagnie zusam-
mensetzte. Den in Jenn-
bach versammelten Mag-
naten stand damit eine
gute Hundertschaft wohl
bewaffneter Kämpen zur
Verfügung, nebst einer et-
wa ebenso kopfstarken
Truppe der Jennbacher
Land-
w e h r.
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Mit diesen Kräften wurde
zunächst die Grenze zu den
Nordmarken gesichert, von
wo Nachrichten über neue
Truppenbewegungen eben-
so wie das Gerücht dran-
gen, Dom Konnar sei kurz
nach dem Überschreiten der
Grenze von Albengauer
Bütteln festgesetzt worden.
Da wandernde Händler, die
kurz zuvor aus Molay ge-

kommen waren, darauf be-
harrten, dort nordmärki-
sche Truppen gesehen zu
haben und man bei weite-
rem Zögern also mit dem
Schlimmsten rechnen
musste, entschlossen sich
die in Jennbach versammel-
ten Magnaten, dem Feind

zuvorzukommen,
noch vor Ta-

gesanbruch

mit der verfügbaren Streit-
macht nach Molay vorzu-
stoßen und dort zuerst die
zum Roterzpass führende
Straße zu besetzen, um die
in der Baronie stehenden
Nordmärker von ihren rück-
wärtigen Verbindungen
abzuschneiden. Ob dieses
gleichermaßen mutigen wie
umsichtigen Vorgehens
konnte man auf der Pass-

straße in der Tat einen von
Soldaten in nordmärkischen
Farben bewachten Wagen-
zug festsetzen, mit dem of-
fenkundig Silberbarren aus
den Minen der kaiserlichen
Domäne in Richtung Nor-
den befördert wurden. Bei
diesem Silbertransport be-
fand sich auch Dom Frank-
wart vom Großen Fluss, der
den überraschten Magnaten

gegenüber entschieden da-
rauf bestand, dass er als
Vogt von Kaiserlich Molay
lediglich seiner Pflicht
nachkomme, die Verbrin-
gung des kaiserlichen Sil-
bers aus den Molayer Mi-
nen in das Elenviner Schatz-
amt zu überwachen und
deshalb freies Geleit for-
derte. Von Dom Amaro be-
fragt, warum er die Aus-
beute der ihm anvertrauten
Minen nicht, wie bisher
stets, nach Punin bringen
ließ, damit das Molayer
Silber in der dortigen Münze
zu Talern mit dem Konter-
fei S.K.M. Hals II. geprägt
werde, vermochte Dom
Frankwart keine befrie-
digende Antwort zu geben.
Daraufhin schimpfte Dom
Rondrigo de Braast den
Nordmärker einen gemei-
nen Dieb und Halunken,
der das Silber des Kaisers
stehle, um damit die Kas-
sen der Thronräuberin Ro-
haja zu füllen, oder die sei-
nes Vaters, was ja im Grun-
de dasselbe sei. Darauf ent-
spann sich zwischen den
beiden Parteien ein kurzes
Handgemenge. Umzingelt
von einer erdrückenden al-
madanischen Übermacht,
blieb dem versammelten
Nordmärker Raubgesindel
jedoch keine andere Wahl,

als bald schon die Waffen
zu strecken. Die Gefange-
nen wurden in Eisen gelegt
und bis auf weiteres in den
Jennbacher Kerker über-
führt, wiewohl Domña
Radia sich entschieden da-
für aussprach, zumindest
Dom Frankwart gleich vor
Ort zu den Minensträflin-
gen zu sperren, “damit er
sich in den Blei- und Sil-
berminen von Kaiserlich
Molay endlich einmal für
seinen Kaiser nützlich ma-
chen kann”.
Nach ihrem Sieg beschlos-
sen die versammelten Mag-
naten, Jennbach zunächst
unter die Obhut eines Re-
präsentaten der Descen-
dientes, in Person Dom
Amaro von Viryamuns,
Molay dagegen unter die
vorläufige Verwaltung
durch einen Vertreter der
L.A.W. zu stellen, nämlich
Domña Radia von Franfeld,
bis aus Punin und Taladur
neue Weisung für die Zu-
kunft der beiden Baronien
ergangen sei. Das be-
schlagnahmte Silber aber
wurde unterdessen unter
schwerer Bedeckung in die
kaiserliche Münze nach
Punin verbracht.

Laurenzo Furlani
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Grafschaft Yaquirtal, Efferd 1 Hal II.

Offener Brief an die Magnaten des ROffener Brief an die Magnaten des ROffener Brief an die Magnaten des ROffener Brief an die Magnaten des ROffener Brief an die Magnaten des Reicheseicheseicheseicheseiches

dle des Raul’schen Reiches,

die darpatische Fürstin starb bei der Verteidigung ihrer Heimat, Seite an Seite mit der Königin
gegen die Schergen der Schwarzen Lande kämpfend. Ihr alle wisst zu Genüge, dass wir in den
letzten Götterläufen im Kampf gegen die Dämonenpaktierer ungezählte Leiden und Entbehrungen
hinnehmen mussten. Dabei stand die Fürstin zusammen mit mir immer treu an der Seite unserer
Herrscherin. Zuletzt bewiesen wir unsere Treue im besonderen Maße, als wir den Thronräuber
Answin mit allen seinen Helfershelfern aus der Familie derer zu Rabenmund ausstießen.

Die von der Fürstin ernannte Thronfolgerin, meine Tochter, ist noch nicht alt genug, die Herrschaft
über Darpatien anzutreten, deshalb ersuchte ich die Königin, mich als Regenten einzusetzen, bis
meine Tochter alt genug ist, den Thron zu besteigen. Dies ist das althergebrachte Recht, dies ist
Praios’ Wille.
Doch anstatt Treue mit Treue zu vergelten, wie es die Königin zuletzt bei ihrer Kaiserinthronisierung
geschworen hat, teilt sie nicht nur Darpatien, sie verweigert mir, dem Vater der künftigen Fürstin,
das Recht, für meine Tochter zu regieren. Stattdessen soll die Travia-Kirche über einen kleinen Teil
Darpatiens herrschen.

Jeder weiß, dass das bald wieder strahlende Rommilys ohne das Wirken der gütigen Göttin und
ihre Vertreter auf Dere nicht mehr existieren würde. Deshalb verneigen wir alle uns in Demut vor
der Gnade der milden Göttin. Aber es ist nicht der Wille unseres Herrn Praios, dass die Kirchen
über weltliche Lehen herrschen. Die Königin hatte kein Recht, sich über den Willen unseres Herrn
Praios hinweg zu setzen. Auch der Ratsschluss des Hoftages in dieser Frage war eindeutig.
Darpatien benötigt eine starke Hand, um die Einheit des Landes zu bewahren und die Feinde und
Götterfrevler zu besiegen und zu vertreiben. Doch wie sollen wir hoffen, bei diesem Kampf die

Unterstützung des Götterfürsten zu erlangen, wenn wir seine Gesetze nicht achten!

PUNIN. Die folgende Depesche
erreichte das Haus Yaquirblick
aus Darpatien. Es ist nur eines
von vielen erschütternden Bei-
spielen, die zeigen, wie wenig
sich die so genannte „Kaiserin“

Rohaja, Schwester SKM Hal II.,
um die Bedürfnisse der Mag-
natenschaft des Raul’schen
Reiches – seit jeher Stütze kai-
serlicher Herrschaft – schert.
Die Nachrichten aus dem Hause

Yaquirblick blicken etwaigen
Antworten der Magnaten Alma-
das mit Spannung entgegen.

Zafira Almanzor
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Wir fordern für Darpatien nur das gleiche Recht wie unsere Brüder und Schwestern in Tobrien.
Wurde deren Land in größter Not geteilt und einer Kirche unterstellt? Nein, das Reich stand hinter
Tobrien und stärkte ihm den Rücken.

Der Kaiserin und Königin gefiel es nun, die letzten Reserven des Reiches in das Herz der verderbten
Lande zu schicken, wo fast alle Streiter ums Leben kam, anstatt mit den Kräften das Land zu
befrieden, das mit diesen Kräften zu befrieden gewesen wäre: die Grafschaften Wehrheim,
Ochsenwasser und Zweimühlen-Zwerch.
Der Kaiserin und Königin gefiel es, die freien Teile der Trollzacken mit der Grafschaft Perricum zu
einer neuen Markgrafschaft zusammen zu fassen, anstatt den Grafen dazu anzuhalten, alle seine
Kräfte dem Kampf gegen den Feind in den Trollzacken zur Verfügung zu stellen und sie nicht nach
Aranien zu entsenden.
Der Kaiserin und Königin gefiel es, die besetzten Teile der Trollzacken dem Orden der Golgariten
zu unterstellen, anstatt die Kräfte zu bündeln und den Feind aus den besetzten Gebieten zurück zu
drängen.
Der Kaiserin und Königin gefiel es, das Herz Darpatiens der Travia-Kirche zu unterstellen, anstatt
der praiosgerechten Ordnung zu folgen und die treue Familie Rabenmund damit zu beauftragen,
alle Kräfte Darpatiens zu bündeln und allen Darpatiern wieder zu Heimat und Heim zu verhelfen.
Der Kaiserin und Königin gefiel es, die Grafschaften Wehrheim und Zweimühlen-Zwerch aufzugeben
und einem Marschall ohne Truppen zu unterstellen, der nicht etwa Darpatien verpflichtet ist, sondern
nur sich selbst und der Königin. Das Land ist nur deshalb wild und eine Mark, weil die Kaiserin
und Königin es versäumte, alle Kräfte zur Wiederherstellung der Ordnung ins Felde zu führen.

Auf dem Hoftag 21 Hal haben sich mehr als die Hälfte aller Edlen des Reiches dafür ausgesprochen,
das Erbfolgerecht für die Krone des Raulschen Reiches nicht zu ändern und es bei dem Edikt zu
belassen, dass keine Frau jemals den Thron des Neuen Reiches besteigt. Allerhöchstens wenn
kein männlicher Thronfolger zur Verfügung stünde, sollte dies erwogen werden. Doch nun herrscht
der einzige männliche Thronfolger Kaiser Hals und Reichsbehüter Brins als Kaiser in Almada,
während die weibliche Erbin auf dem Raulschen Thron sitzt.
Entspricht dies dem Recht? Entspricht dies dem Willen des Götterfürsten?

Edle des Reiches, ich bitte Euch um Unterstützung!

Ucurian von Rabenmund ä.H. - Greifenberg
Regent Darpatiens • Burggraf zu Hohenstein • Vogt der Rommilyser Mark • Edler von Baburin
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Yaquirtal, Firun 1 Hal II.

Novadihetze in PNovadihetze in PNovadihetze in PNovadihetze in PNovadihetze in Pendulumendulumendulumendulumendulum

Yaquirtal, Tsa 1 Hal II.

Madalena Galandi und ihr JunkerMadalena Galandi und ihr JunkerMadalena Galandi und ihr JunkerMadalena Galandi und ihr JunkerMadalena Galandi und ihr Junker
– das Traumpaar des Winters –– das Traumpaar des Winters –– das Traumpaar des Winters –– das Traumpaar des Winters –– das Traumpaar des Winters –

UNIN. Den Bewoh-
nern des Puniner
Stadtteils Pendu-
lum bot sich am

Morgen des 24. Hesinde ein
überraschender Anblick. An die
Wände aller Häuser, in denen
in diesem Stadtteil Rastullah-
gläubige wohnen, hatten unbe-
kannte Hände in großen, blut-
roten Lettern die Worte „Göt-
zendiener raus!“ gepinselt. Eini-
ge Hauswände zierte zudem
ein ebenso blutrotes „Novadis
zurück in die Wüste“. Die da-
raufhin von einigen der Bewoh-

ner gerufene Stadtgarde ließ
sich mit ihrem Erscheinen Zeit
bis zur Mittagsstunde. Zu
diesem Zeitpunkt hatten einige
der rastullahgläubigen Haus-
besitzer bereits begonnen, ihre
Wände wieder neu zu weißeln.
Hinweise auf die Täter gibt es
bislang nicht. Zwei Tage spä-
ter, am 26. Hesinde, brannte
des nächtens das Haus eines
stadtbekannten novadischen
Heilers nieder. Die herbeigeru-
fenen Einsatzkräfte zur Feuer-
bekämpfung kamen jedoch erst,
nachdem es nichts mehr zu lö-

schen gab. Ein unbekannter
Fremder hatte der Garnision ei-
ne großzügige Spende Hornen-
furter Lebensquells, eines sprit-
zigen Yaquirtaler Roséweines,
zukommen lassen, so dass die
Gardisten sich eher dem rahja-
nischen Rausch denn der ron-
drianischen Hilfe gegenüber
den Schwachen und Wehrlosen
zugetan fühlten. Es muss wohl
nicht eigens erwähnt werden,
dass unter der überwiegend
rechtgläubigen Bevölkerung we-
nig Trauer über das Unglück zu
finden war.   Olenga Küferhilf

UNIN. Mada-
lena Galandi,
ewige Wein-
königin Al-

madas, Hüterin der
Kunstreitschule Rahjas
und Vorsteherin des Pu-
niner Hauses der Lieb-
lichen Göttin, hat nach
vielen schnellen Wechseln
einen neuen festen Galan.
Zur Eröffnung der Thea-
tersaison am 20. Boron
erschien sie zum ersten
Mal in Begleitung von
León Dhachmani de Vivar,
einem Junker aus nie-
derem, doch altem Mag-
natengeschlecht in ihrer
Loge. Der attraktive 23-

Jährige ist für seine
Rahja gefäl-
ligen Aben-
teuer auch

über Punin hinaus be-
rühmt-berüchtigt und
begleitete die schöne Prie-
sterin auf Schritt und Tritt,
als sie den Segen der hei-
teren Göttin auf die Ya-
quirbühne und ihre Schau-
spieler herab rief. Seitdem
wurde das Paar bei jedem
gesellschaftlich bedeuten-
den Ereignis unserer ge-
liebten Capitale wie bei-
spielsweise dem Winter-
ball des Ratsmeisters ge-
meinsam und in durchaus
vertrauter Pose gesichtet.
Das erstaunt, ist es doch
allseits bekannt, dass
unsere Weinkönigin bisher
selten bereit gewesen ist,
sich länger als ein paar
Wochen mit nur einem
Mann oder nur einer Frau
zu liieren. Auch der etwa

fünf Götterläufe jüngere
Vivar ist eher für seine Pro-
miskuität denn für seine
Treue bekannt. Doch nun
scheinen beide im jeweils
anderen jemanden gefun-
den zu haben, der für län-
ger Anhaltendes gebaut ist.
„León ist ein Geschenk der
Göttin“, teilte die Weinkö-
nigin auf Anfrage unserer
Correspondentin mit und
von Dom León ließ sich in
Erfahrung bringen, dass er
„über die Maße glücklich“
sei. Und wahrlich, die bei-
den sind wie für einander
geschaffen! Beide besitzen
sie ein äußerst ansprechen-
des Äußeres, beide teilen
sie die Liebe zu Pferden und
ausgedehnten Ausritten,
wie sie zu Beginn des ver-
gangenen Mondes unter

Beweis stellten: wie Kha-
bla und die Göttin selbst
ritten sie auf zwei Schim-
meln am 4. Firun aus der
Capitale und kehrten erst
am Abend des Folgetages
wieder. Der unermüdli-
chen Arbeit unserer Cor-
respondentin zum Trotz
gelang es nicht, den Au-
fenthaltsort der beiden
Turteltauben herauszu-
finden. Es konnte jedoch
in Erfahrung gebracht
werden, dass nicht jeder in
Punin das gemeinsame
Auftreten der Weinkönigin
und des Vivar für pure
Liebelei hält. Es sei ein ge-
schickter Winkelzug der
Geweihten, das durch
seine
Han-
delsge-
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UNIN. Die andauernden Kämpfe im Yaquirbruch während des vergangenen Götterlaufs haben
dazu geführt, daß die Preise für Hadernpapier, welches das Mittelreich bis dato zu einem
guten Teil aus dem Lieblichen Feld bezog, seit einiger Zeit auch in Almada deutlich steigen.
Besonders misslich ist dabei, wie die „Mitteilungen des Hauses Yaquirblick“ von den

schäfte finanzstarken Hauses Vivar
an die Kirche der heiteren Göttin
zu binden und ein Bündnis zwi-
schen den Vivar und den Galandis
zu schmieden, wie uns die Rats-
dame Aifa saba Erlani, Zunft-
meisterin der Fern- und Gewürz-
händler verriet. Der Bankier Ridol-
fo Albizzi, ein alter Freund der Fa-
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PPPPPapierknappheit in Almadaapierknappheit in Almadaapierknappheit in Almadaapierknappheit in Almadaapierknappheit in Almada

Preissteigerungen betroffen sind. Die Lieferungen der Bomeder Papiermühle, von denen unser Haus
bislang regelmäßig das Papier für neue Ausgaben bezog, bleiben seit mehreren Madaläufen aus, und
zumindest für die Dauer weiter steigender Papierpreise müssen sich unsere geschätzten Leser darauf
einstellen, dass unser Blatt auf absehbare Zeit nur noch in vermindertem Umfang und – wiewohl die
Götter dies verhüten mögen – vielleicht sogar mit verminderter Häufigkeit erscheinen wird. Nachdem ein
großer Teil der Presse in den übrigen Provinzen des Reiches inzwischen die Thronräuberin Rohaja zu
unterstützen scheint, werden wir jedoch alles daransetzen, gerade jetzt unsere Leser weiterhin über die
wahre Lage im Reich auf dem Laufenden zu halten.

Die “Meldungen des Hauses Yaquirblick” erscheinen in unregelmäßigem Abstand und können kostenlos als
Pdf-Dokument unter www.yaquirblick.de aus dem Internet herunter geladen werden. Wer über das Erscheinen
neuer Ausgaben etc. per Email informiert werden möchte, sollte sich unverbindlich in die Mailingliste “Yaquirblick”
bei de.groups.yahoo.com eintragen (entweder zu http://groups.yahoo.com/group/Yaquirblick gehen und dort

anmelden, oder einfach über das Anmeldeformular auf der www.yaquirblick.de Website). Der Acrobat Pdf-
Reader zum Betrachten und Ausdrucken der Dateien steht im Internet unter der

URL http://www.adobe.de/products/acrobat/readstep2.html als kostenloser
Download zur Verfügung.
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milia Vivar, vermutet dahinter hin-
gegen das kluge Handeln Domña
Richeza de Vivar y Sangrín, der
Mutter Dom Leóns, die ihren Sohn
endlich standesgemäß verheiraten
möchte.
Was die gesamte Leserschaft der
Nachrichten des Hauses Yaquir-
blick allerdings wirklich interes-

siert, ist: Wie lange wird das Glück
von Madalena und León währen?
Das vermag allein die Göttin zu
sagen und die hat, wie wir wissen,
ein wechselhaftes Temperament.
Doch wie stets werden wir die
Ereignisse mit wachem Auge und
spitzer Feder mitverfolgen.

 Zafira Almanzor


